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♦ 
Amtlicher Teil.
Quartiergebühr lediger Gagisten des 

Aktivstandes.
(Erlass vom 23. März 1916, Abt 11/E., Nr. 661.)

Die aus einem dienstlichen Anlass von der 
Armee im Felde in das Hinterland rückbeorder- 
ten gesunden ledigen Gagisten des Aktiv­
standes, deren Wiederverwendung in einer 
Felddienstleistung auch weiterhin in Betracht 
kommt, treten mit dem der Einstellung der 
Feldzulage folgenden Monatsersten wieder in die 
bleibende Quartiergebühr nach der 
Zinsklasse des ständigen Garnisonsortes vor der 
Mobilisierung, jedoch nur dann, wenn sie sich 
noch länger als einen Monat im Hinterland 
aufhalten müssen. Im übrigen haben die im 
Erlass vom 4. Jänner 1916, Abt. 11/E., Nr. 1, 
Beibl. 1/16 (Streffleurs Militärblatt 1/16) ange­
führten GebührsbestimmuDgen sinngemässe An­
wendung zu finden. Ein Rückersatz von dem 
gebührlich empfangenen Quartiergeld hat nicht 
Platz zu greifen. Dieser Erlass tritt rückwirkend 
mit 1. Jauner 1916 in Kraft.

Oesterr.- ung. Generalstabsbericht
Amtlich wird verlautbart: 7. April 1916. Wien, 7. April 1916.

Russischer und sUdSstlldiar №egsschau»!atz:
Kefae besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz:
An der küstenländischen Front unterhielt der Feind gestern nachmittags ein 

lebhaftes Artilleriefeuer, das gegen den Tolmeiner Brückenkopf auch nachts anhielt. 
Der Nordteil der Stadt Görz wurde wieder aus schwerem Kaliber beschossen. Ueber 
Adelsberg kreisten zwei italienische Flieger, von denen einer erfolglos Bomben 
abwarf. Im Tiroler Grenzgebiet kam es an mehreren Stellen zu kleineren" Kämpfen. 
Am Rauchkofirücken (nördlich des Monte Cristallo) war es einer feindlichen Ab­
teilung in den letzten Tagen gelungen, sich auf einem Sattel festzusetzen. Heute 
nachts säuberten unsere Truppen diesen vom Feinde, nahmen 122 Italiener, dar­
unter zwei Offiziere, gefangen und erbeuteten zwei Maschinengewehre. Nördlich 
des Suganatales griffen stärkere italienische Kräfte unsere Stellungen bei St. Oswald 
an. Der Feind wurde zurückgeschlagen und erlitt grosse Verluste. Dasselbe Schicksal 
hatten feindliche Angriffsversuche im Lebrotal-Abschnitt. Nördlich des Tonalepasses 
wurden einige neuangelegte Gräben der Italiener heute nachts.durch Minen zerstört.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: V. Höfer, FML.

Hindenburg.
Generalfeldinarschali von Hindenburg beging 

am 7. April sein goldenes Militärjubiläum. Kein 
Tag stillen Gedenkens und beschaulichen Rück­
erinnerns, sondern mitten im Schlachtenlärm 
Bin jubelnder Festtag des deutschen Volkes. Der 
Name Hindenburg weckt heute in jedem deut­
schen Herzen nur e i u Gefühl, der unbegrenzten 
Verehrung und Dankbarkeit. Hindenburg, heute 
neben dem Grafen Zeppelin wohl der populärste 
Mann Deutschlands, wurde durch den Weltkrieg 
aus der beschaulichen Ruhe seines Pensionisten­
lebens binnen kurzer Zeit auf. den Gipfel des 
Ruhmes und Erfolges emporgerissen. Der Name 
Hindenburg ist aufs innigste verknüpft mit den 
gewaltigen Siegen über die unermesslichen 
Russenheere, die sich gleich zu Beginn des Krie­
ges gegen die entblössten Grenzen Ostpreussens 
heranwälzten. Ein merkwürdiges Schicksal wollte 
es, dass der geniale Verteidiger und siegreiche 
Befreier dieser Provinzen selbst Ostpreusse ist. 
Er entstammt einem uralten märkischen Ge­
schlechte und Soldatenblut rollt in seinen Adern. 
So begreift man die Freude und den Stolz des 
seit Jahren aus dem Dienst geschiedenen Ge­
nerals, als ihu am 22. August 1914 ein Tele­
gramm seines Obersten Kriegsherrn auf eine 
hohe Kommandostelle des Ostheeres berief. Der 
Generalfeldmarschall hat später selbst geäussert, 
dass er auf dem Wege in die Schlacht bei Tannen­
berg an seinen eigenen Wäldern vorüberfahrend, 
das doppelt erhebende Bewusstsein genoss, nicht 
nur sein Vaterland, sondern seine engere Heimat 
schützen zu dürfen.

Wie der grosse Mensch ja immer auch ein 
Produkt seiner Zeit ist und der Verhältnisse, 
in denen er lebt, so wäre auch das schlum­
mernde Feldherrntalent Hindenburgs ohne den 
Weltkrieg niemals zur allgemeinen Geltung ge­
langt. Aber die Kameraden und Vorgesetzten, 
die Hindenburg nahe standen oder mit ihm in 
Berührung traten, wussten seine militärischen 
Tugenden und seine schlichte menschliche Grösse 
wohl zu schätzen. Wenn irgendwo, so hat ge­

rade hier, auf militärischem Gebiet, die viel 
missbrauchte Auffassung recht, dass sich die 
grosse Begabung schon früh verrate.

Hindenburg, der, aus einer Soldatenfamilie 
stammend, den militärischen Beruf von Kind­
heit an als selbstverständlich ausah, hat schon 
als achtzehnjähriger Leutnant sich als uner­
schrockener Held im Felde erwiesen und wurde 
mit einer hohen Auszeichnung dafür belohnt. 
Er selbst hat in späteren Jahren gerne erzählt, 
wie ihm, in jungen Jahren schon, eine Kugel 
durch den Helm fuhr und er besinnungs­
los zu Boden stürzte. Im deutsch-französischen 
Krieg machte er den Sturm auf St. Privat mit 
und wär Zeuge der gewaltigen militärischen 
und politischen Erfolge Deutschlands in den 
Siebziger Jahren. Bezeichnend für seine gerade 
und soldatische Natur ist der Ausspruch, den 
er getan haben soll, als er nach achtjähriger 
Dienstzeit als kommandierender General in 
voller körperlicher Frische um seinen Abschied 
einkam. Er begründete dies damit, dass er dem 
Nachwuchs Platz machen müsse.

Diese schlichten Daten seines äusseren Lebens­
ganges wurden, als der grosse Et folg ihn em­
porhob, vom fab'ellüsternen Volke mit einem 
Kranz von Sagen und Legenden umwoben. Jeder 
wusste plötzlich etwas von ihm, dem grossen 
Heerführer zu erzählen und insbesonders sein 

' Alter — er steht gegenwärtig im neunundsech­
zigsten Lebensjahre — gab Anlass ihm Krank­
heiten und Gebrechen anzudichten, durch deren 
Beherrschung uud Ueberwindung seine Leistun­
gen noch wunderbarer erscheinen sollten. Man 
erinnert sich der Fabel vom gichtkranken Hin­
denburg, der das Pferd nicht mehr besteigen 
könne und nachts von Schmerzen gepeinigt 
werde; man gedenkt mit Heiterkeit, der zahl­
reichen Hausmittel, die ihm aus aller Welt an­
gepriesen und zugeschickt wurden, und die er 
alle mit einem mild lächelndem Verstehen 
quittierte.

Heute, wo Hindenburg an der Spitze seiner 
Braven als mächtiges Bollwerk zum drittenmal

die gewaltige Woge des russischen Anpralles 
im Osten siegreich abgewehrt hat, ist sein Bild 
aus der heroischen Sphäre in die der grossen 
menschlichen Persönlichkeit gerückt Mit Liebe 
und Verehrung blicken seine begeisterten Trup­
pen, mit Hochschätzung und Anerkennung seine 
militärischen Vorgesetzten und mit Dankbarkeit 
und Bewunderung die gesamten Völker der 
Mittelmächte zu dem Manne auf, der nicht nur 
als Befreier Ostpreussens, sondern als der Ver­
nichter der die europäische Kultur bedrohenden 
Barbarenhorden in der Geschichte unvergäng­
lich fortleben wird. o. r.

TELEGRAMME.
Der fünfte Luftangriff auf 

England.
Starke Wirkungen auf Whitby und 

Leeds.
Berlin, 6. April. (KB.)

Das Wolffsche Bureau meldet: Marineluft­
schiffe haben in der Nacht vom 5. bis 6. April 
ein grosses Eisenwerk bei Whitby mit 
Hochöfen und ausgedehnten Anlagen zerstört, 
nachdem vorher eine Batterie nördlich von Hüll 
mit Sprengbomben belegt und äusser Gefecht 
gesetzt war.

Ferner wurden die Fabriksanlagen von Leeds 
und Umgebung, sowie eine Anzahl Bahuhöfe 

1 des Industriegebietes angegriffen, wobei sehr 
I gute Wirkungen beobachtet wurden. 
| Die Luftschiffe wurden heftig beschossen. Sie 
; sind alle unbeschädigt gelandet.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
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Der englische Bericht.
London, 6. April. (KB.)

Amtlich wird mitgeteiit: Am gestrigen An­
griff auf die östlichen Grafschaften nahmen 
drei Zeppeline teil. Der erste wurde durch 
das Feuer der Abwehrkanonen vertrieb: n, nach­
dem er f ü n f Bomben abgeworfen hatte. Es 
wurde kein Schade angerichtet und niemand 
verletzt Wie berichtet wird, wurde dieser Zeppe­
lin durch Kanonenfeuer getroffen.

Dtr zweite Zeppelin warf keine Bomben ab, 
der dritte Zeppelin verursachte nur unbedeuten­
den Schaden. Insgesamt wurden 24 Expl o- 
siv- und 24 Brandbomben abgeworfen. 
Ein Kind winde getötet, 2 Männer, 1 Frau 
und 5 Kinder verwundet.

Die ZeppsHsiparsik in England. 
Rotterdam, 6. April.

Die englische Zensur hat Privatmeldnngen 
der Presse nicht frelgegeban, wonach bei den 
Z e p p e 1 i n a n g r i f f e n am Sonntag und 
Montag über 120 Personen getötet 
und verletzt wurden.

Die Docks und Arsenale in der Umge­
bung von London sind abgesperrt, damit 
niemand die Wirkung des letzten . Angriffes 
feststeiten kann.

Ausländern ist das Verlassen London 
erst nach acht Tagen gestattet, in London 
ziehen immer mehr Leute in die Keller.

Rücktritt Lord Derbys vom eng­
lischen Luftdienst

(Privat Telegramm der .Krakauer Zeitung'.')
Genf, 7. April.

Lord Derby ist wegen des Erfolges der 
deutschen Zeppelinaugriffe auf England von der 
Leitung des englischen Luftdienstes zurück­
getreten. _________

Die englische Rekrutierung.
London, 7. April. (KB.)

Reuter meldet: Im Unterhause erklärte As­
quith. die Regierung sei mit der Prüfung 
d e r Z a h 1 der bereits aufgebrachten Rekruten 
beschäftigt. Sie erwäge, wieviele Rekruten 
noch nötig seien und werde die Entschei­
dung vor Ostern mitteilen.

Höchstpreise für Eisen in England.
London, 7. April. (KB.)

Der Munitionsmi.nister prüfte die Preise 
in der Eisen- und Stahlindustrie für ver-

wendete und erzeugte Stoffe und setzte Höchst­
preise für alle Arten von Roheisen auf 
Grund der herrschenden ungewöhnlichen Ver­
hältnisse fest. _________

Torpetäierarag englischer Dampfer.
London, 7. April. (KB.)

Reuter meldet die Torpedierung des 
Dampfers „Zent“ durch ein deutsches Untersee­
boot.

50 Mann der Besatzung sind um gekommen, 
9 wurden gelandet.

London, 6. April. (KB.)
Lloyds Agentur meldet: Der Dampfer „Vesu- 

via“ (1391 Bruttotonnen) wurde versenkt. 
15 Uebci iebende sind gelandet. 6 Personen sind 
ertrunken.

Grosse englisch® Ffottabewe- 
giinges.

(Privat-Telegfamm der »Krakauer Zeitung*.)
Köln, 7. April.

Die „Kölnische Zeitung“ meldet ans Aale­
sund: Aus Spanien ankommende Schiffe sind 
in der Nordsee starken englischen 
Schiffsverbänden begegnet. Ein Geschwa­
der sei 60 Einheiten stark gev ^.i und 
habe sich auf der Fahrt nach dem^üden 
befunden.

Andere Schiffe begegneten ungefähr an der 
nördlichen Westküste Englands nahe dem Lande 
einem englischen Geschwader von 17 Schiffen, 
das nordwärts ging.

Die Haltung Ameiikas.
New-York, 6. April. (KB.)

„Associated Press“ meldet aus Washing­
ton: Da schlüssiges Beweismaterial über die 
jüngsten Angriffe auf Schiffe, auf denen sich 
Amerikaner befanden, noch fehlen, schoben 
Wilson und das Kabinett neuerdings die Ent­
scheidung über den Kurs auf, den die Ver­
einigten Staaten einzuschlagen haben.

Die Vorgänge in Holland.
Keine Feindseligkeiten gegen die 

Zentralmächte.
(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung“.)

Budapest, 7. April.
Der Berliner Korrespondent des „A Vilag“ 

hatte eine Unterredung mit dem Berliner hollän­
dischen Gesandten Ewert, der erklärte, zwar 

keine direkten Aufklärungen geben zu können, 
doch könne er privatim bemerken, dass seine 
Auffasung dahingehe, es liege kein Anlass 
zur Beunruhigung vor, die Situation sei 
nicht gespannt. Besonders müsse er her- 
vorheben, dass Heiland nicht die beurlaubten 
Soldaten einberufen habe, sondern dass bloss 
die noch nicht angetretenen Urlaube zurück­
gezogen wurden.

Der erste Legationsrat erklärte dem Korre­
spondenten, die Zentralmächte haben nach 
jeder Richtung die Neutralität Hollands 
respektiert, es liege daher kein Anlass 
vor, die übrigens nicht bedeutsamen militärischen 
Mpssnabmen als gegen sich gerichtet an- 
zuseheo. Dies gelte bloss für jene Gruppe 
der Krieg führen den, die die Absicht hatte, 
Hollands Neutralität zu verletzen.

Von fe letzten Pariser 
Konferenz.

Italien lässt Frankreich im Stich. — 
Trübselige Stimmung.
(privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung'.)

Wien, 7. April.
Der Genfer Korrespondent des .Neuen 

Wiener Journal“ erhält aus bester Quelle fol­
gende Mitteilungen über die Pariser Kon­
ferenz: Die Krise in den Auseinander­
setzungen begann schon, als die ersten Son­
dierungen ergaben, dass ein i t a 1 i e n i s ch e s 
Eingreifen gerade dort, wo es für Frank­
reich am dringendsten erwünscht wäre, a u s- 
gcschlosse» sei. Die italienischen Ver­
treter wollten dann trotzdem die Anerkennung 
Frankreichs für die Kriegsziele Ita­
liens erlangen. Man erwiderte ihnen aber 
unverbürgt, dass Frankreichs Kriegsziele 
äusser der Befreiung des französischen und 
belgischen Gebietes auch die Wiederowin- 
nung Elsass-Lothringen^ umfassen. 
Wenn Italien für diese Zwecke keineolQpfer 
bringe, könne man auch die italienischen For- 
derungen nicht als gemeinsame betrachten.

In den v/ i r t s ch ältlich en Beratungen 
erklärten die italienischen Vertreter ohne Um­
schweife, Italien vermöge ohne ausgiebige 
finanzielle Beihilfe den Krieg über­
haupt n i ch t mehr lange? fortzuffihren. Sie 
erhielten hierauf von den französischen und 
englischen Teilnehmern allgemeine Verspre­
chungen, doch keine konkrete Zusage.

Der Wiener Prater als Jubilar 
;Zum 7. April 1916, dem 150. Gedenktag seiner Freigabe 

an die Wiener.) Von Rudolf Huppert.

In der Zeit des grossen Geschehens, in der 
wir jetzt alle leben, tut es uns Menschen un­
endlich wohl, Wenn wir uns für einige Augen­
blicke wenigstens in die ideale Zeit des Frie­
dens lückversetzt denken können. Und welch 
ein köstliches Gut die Erinnerung ist, das ver­
mögen wir auch gerade jetzt am besten zu er­
messen, da wir durch den Krieg zu allen Din­
gen und Ereignissen eine gewisse Distanz ge­
wonnen haben.

Gehen wir also kurzerhand auf unser Ziel 
los. Ein Jubiläum gilt es festzuhalten, das der 
Aufmerksamkeit der grossen Menge vielleicht 
entschlüpft wäre, wenn es nicht seit alters her 
der gewissenhaften Chronisten mehr als genug 
gegeben hätte. So wissen wir denn durch deren 
Vermittlung, dass am 7. April 1766 der Wiener 
Prater durch Kaiser Josef II. zum erstenmale 
der allgemeinen öffentlichen Benützung über­
geben wurde, nachdem er schon vorher, noch 
unter Maria Theresia, nur einem hohen Adel 
und auch diesem nur zu Wagen oder zu Pferde 
zugänglich gewesen war.

Der Wiener Prater geniesst internationale Be­
rühmtheit. Schon Goethe gehörte zu seinen 
Schwärmern und bekannt ist es auch, dass schon 
des öfteren in aller Welt Schaustellungen grossen 
Stils mit dem populären Namen des Wiener 
Praters belegt wurden. Es klingt vielleicht klein­
lich und schaut nach Ueberhebung aus, wenn 
man behauptet, dass andere Millionenstädte nicht 
ähnliche Anlagen besitzen, wie die Wiener mit 

ihrem. Prater, aber bis zu einem gewissen Grade 
hat diese Behauptung auch ganz bestimmt ihre 
Berechtigung. Wir dürfen uns in diesem Falle 
sogar auf einen unbefangenen Beurteiler, auf 
einen Fremden von Rang berufen, auf den Grafen 
Augast de la Garde, der zur Kongresszeit län­
gere Zeit hindurch in Wien geweilt hat und der 
in seinen Wiener Erinnerungen dem Prater ein 
ganz spezielles Lob singt. Graf de la Garde hat 
in seiner Jugendzeit alle berühmten Promenaden 
der Welt besucht, er kannte die Gärten von 
Kensington, den Busch bei Haag, die Kaschinen 
in Florenz, den Sommergarten in Petersburg, das 
Moskauer Falkenholz, und selbstredend auch den 
Pariser Bois de Boulogne. Nichtsdestoweniger 
erklärt er, dass keine einzige dieser Anlagen 
mit dem Wiener Prater zu rivalisieren vermöge, 
denn „dort finden sich alle Schönheiten der Na­
tur, die den Blick ergötzen, mit dem Anblick 
eines Glückes vereint, das die Seele wunderbar 
beruhigt und erquickt.“

Freilich, der Wiener Prater, der den Grafen 
de la Garde so entzückt und begeistert hat, 
existiert nicht mehr. Zu mindest nicht in dieser 
Form, denn mehr als hundert Jahre sind ja 
schliesslich seit damals verflossen und so manche 
einschneidende Veränderung hat inzwischen der 
Prater erfahren. Als Ganzes betrachtet, hat aber 
der Wiener Prater kaum an Schönheit irgend­
etwas eingebüsst, nur dimensional ist er eben 
bedeutend zusammengeschrumpft. Ein paar 
trockene Daten, welche diese Tatsachen treffen­
der illustrieren, erscheinen daher angebracht. 
Ursprünglich war der Prater ein äusserst umfang­
reicher, aus Laubholz bestehender Lustwald in 
der Ausdehnung von etwa 1712 Hektar mit 
schönen Wiesengründen und alten Bäumen auf 

der Insel zwischen dem Donaukanal und der 
grossen Donau liegend.

Als Kaiser Josef, dieser grossherzige Wohl­
täter der Menschheit, den Wienern den Prater 
in den ersten Tagen des April 1766 zum Ge­
schenk gemacht hatte, da ergriff alsbald Alt und 
Jung Besitz von diesem Luftreservoir ganz eigener 
Art und machte es zum beliebtesten Tummel­
platz seiner Musestuuden. Ganz besonders an 
Sonn- und Feiertagen entwickelte sich hier als­
bald ein lebhaftes Treiben und ehemalige För­
ster und Hofbedienstete schenkten mit aller­
höchster Erlaubnis an die Spaziergänger Wein 
aus, indes Invalide kleine Schaustellungen in­
szenierten und ßo wesentlich zur Volksbelusti­
gung beitrugen. Im Jahre 1822 zählte man be­
reits im Prater 82 zumeist hölzerne Unterhal­
tungsstätten und Gasthäuser, unter den letzteren 
die heute im Nobelprater stehenden drei Kaffee­
häuser (die 1780 entstanden) und das im Volks­
prater liegende Restaurant zum „Eisvogel“. Dieser 
Teil des Praters, den man von allem Anfang 
an einen durch und durch volkstümlichen Cha­
rakter zu geben bemüht war, und der auch im 
Volksmunde demgemäss den Namen Volksprater 
(Wurstelprater) führt, nahm im Laufe der letzten 
fünfzig Jahre eine rapide Entwicklung. In diesem 
Teil des Praters stehen heute an zweihundert 
der Volksbelustigung zugedachte Vergnügungs­
stätten, die alle der modernen Technik strengste 
Rechnung tragen. Im heutigen Volksprater, 
dessen Besuch für einen jeden Firmling den 
Clou bedeutet, gibt es einige recht interessante 
Objekte. So steht hier vor allem das Zirkus 
Buschgebäude, wo Max Rainhardt schon oft zu 
Gaste war, dann das Lustspieitheater (das sich 
von einem Affentheater primitivster Art zu
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In den Beratungen der Militärvertreter wurde 
konstatiert, dass die geplante gemeinsame 
Offensive vorläufig wegen Mangels an 
Reserven und wegen der Unternehmungen der 
Gegner u n m ö g 1 i ch sei. Eine engere Fühlung 
der Delegierten war niemals vorhanden. Die 
Stimmung war sehr ernst, am Schluss der 
Sitzungen geradezu trübselig. Alle schwül­
stigen Reden und Berichte, die das Gegen! :.i 
mitteilen, sind nur auf die Täuschung des 
Publikums berechnet.

Absetzung des Generals Iwanow.
(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung“.)

Stockholm, 7. April.
Wie indirekt aus Petersburg gemeldet wird, 

ist der Kommandant der bessarabi- 
schen Armee General Iwanow seiner 
Stellung enthoben worden.

Eine neue Ententenote an 
Griechenland. 

Fortgesetzte Pressionen.
(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung“.)

Budapest, 7. April.
„A Vilag“ meldet aus Athen: Die Entente 

hat einen neuen Kollektivschritt bei 
der griechischen Regierung unternommen, um 
Griechenland zur Aufgabe der Neutralität zu 
veranlassen. In dieser gemeinsamen Note an 
Skuludis fordern sie: Die griechische Regierung 
möge mitteilen, unter welchen Bedingungen sie 
geneigt wäre, in den Krieg an der Seite der 
Entente einzutreten. Die Alliierten erwarten 
die akzeptablen Bedingungen der griechischen 
Regierung und würden diese garantieren.

Wenn sich aber Griechenland für die Auf­
rechterhaltung der Neutralität entschiede, 
würde die Entente mit allem Nachdruck ver­
langen :

1) Dass Griechenland die vollständige Räu­
mung von Kawalla anordne;

2) dass die Salonikier Heeresleitung der 
Entente ermächtigt werde, dass ihre Truppen 
-alle Eisenbahnen Thessaliens und jene 
Eisenbahnlinien besetzen, die nach dem P o l e- 
ponnes führen. Griechenland möge die Mani­
pulation dieser Eisenbahnen der Entente 
überlassen.

3) Möge die griechische Regierung die voll­
ständige Räumung der Region J e n i d z e-Fl o r i n a 
anordnen und der Heeresleitung der Entente 
freie Hand in bezug auf dieses Gebiet überlassen. 
Die Ententegesandten erklärten, wenn die grie­
chische Regierung diese Bedingungen erfülle, 
werden die Alliierten veranlassen, dass Griechen­
land die zur Aufrechterhaltung der bewaffneten 

einer Bühne entwickelt hat, auf der Strindberg, 
Ibsen und andere grosse Dichter zu Worte 
kamen), das Riesenrad, etliche Tanzetablisse­
ments (Prochaska) und auf einem Riesenkomplex 
dehnt sich schliesslich ein Unternehmen aus, das 
man einstmals als „Venedig in Wien“ kannte 
und wo in diesem Sommer eine Kriegsausstellung 
ihren Platz finden wird. Früher einmal befand 
sich an derselben Stelle der „Kaisergarten“ und 
noch heute steht dort jenes kleine, alte, vom 
Fürsten Galitzin errichtete Gartenschlösschen, 
dessen Umgebung dem verstorbenen Kronprinzen 
Rudolf und der Erzherzogin Valerie in ihren 
Kinderjahren als Spielplatz diente und wo Erz­
herzog Franz Karl, der Vater des Kaisers Franz 
Josef, alljährlich am ersten Mai mit der gesamten 
kaiserlichen Familie das Frühstück nahm.

Zwei grosse, vem Praterstern strahlenförmig 
ausgehende Alleen teilen den Prater fächerförmig 
in drei Teile. Die von einer Reitallee und schön 
gepflegten Promenadenwegen eingefasste Haupt­
allee, bei den Wienern kurzweg der Nobelprater 
benannt, bildet den Sammelplatz der vornehmen, 
mondainen Welt und war einstmals die Domäne 
der berühmt gewordenen Praterfahrten, die all­
jährlich am ersten Mai stattfanden, und an 
denen sich der gesamte Hof, mit der Kaiserin 
an der Spitze, beteiligte, die in einem eleganten, 
ä la Daumont bespannten Wagen fuhr. Aeltere 
Wiener als ich erinnern sich noch mit Vergnügen 
jener Zeit, da täglich frühmorgens in der 
Hauptallee die populäre Gestalt des Vaters 
Kaiser Franz Josefs im Fond des mit sechs 
Schimmeln bespannten goldenen Wagens auf­
tauchte und die auf den Pferden sitzenden 
Postillione in ihren phantastisch grossen Reit­

Neutralität und zur Deckung des Defizits nötige 
Anleihe auf den französisch-enfflischen 
Märkten aufnehmen könne.

Die Luftangriffe auf Saloniki
Die Entente ersetzt keine Schäden.

(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung“.)
Budapest, 7. April.

„ A Vilag“ meldet aus Athen: Die Entente 
weigert sich, in Hinkunft jene Schäden 
gutzumachen, die durch Bomben feindli­
cher Flieger auf griechischem Gebiet auf­
gerichtet wurden.

Die Regierung wird sich im nächsten Kabinetts­
rat mit dieser Weigerung beschäftigen.

Ein sensationelles Wahl­
ergebnis in Amerika. 

Wilsons Kandidat geschlagen.
Frankfurt, 7. April. (KB.)

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus New- 
York: Der bekannte Vorkämpfer der Friedens­
bewegung Heinrich Ford, hat, obwohl er es ab­
gelehnt hat, als Kandidat für die Präsi­
dentschaft anfzutreten, in den republikanischen 
Wahlbezirk Michigan 50.000 Stimmen er­
halten. Ford hat den Senator Smith, der für 
Wilsons äussere Politik eingetreten ist, 
geschlagen.

In politischen Kreisen ist man über dieses Er­
gebnis erstaunt, weil Smith eine energi­
sche Wahlkampagne betrieben hatte und 
bedeutende Zeitungen ihn mit der Erklärung unter­
stützt hatten, dass die Stimmen für Smith Wil­
sons Hand stärken würden. Fort hat es durch­
aus abgelehnt, seine Kandidatur ernsthaft in 
Betracht zu ziehen, da er weder Geld spendete 
noch Wahlreden hielt.

Das neue Zeitmass in Deutschland.
(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung“.)

Berlin, 7. April.
In ganz Deutschland wird vom 1. Mai angefangen 

bis zum 30. September die Uhr um eine 
Stunde vorgerückt.

Auflösung der Landesvertretung 
in Istrien.

(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung“.)
Wien, 7. April.

Der Landeshauptmann von Istrien, Rizzi, der 
der italienischen liberalen Partei angehört, ist 

stiefeln allgemeines Aufsehen erregten. Auch 
der vielen Fahr- und Reitkunststücke, die der 
Vater der Fürstin Pauline Metternich, Graf 
Sandor, in der Hauptallee ausführte, erinnern 
sich noch heute die alten Wiener mit sichtlicher 
Freude. In den letzten zwanzig Jahren sind es 
die diversen Blumen- und Wagenkorsi-Veran- 
staltungen der nimmermüden Fürstin Metternich 
gewesen, welche die Sensationen des Nobel­
praters bildeten, durch den an schönen Sommer­
nachmittagen und an den Renntagen (in die 
Freudenau und zum Trabrennplatz) endlose 
Reihen von Privatequipagen (sogenannte fesche 
Zeugerin) dahinrollen und den eleganten Wiene­
rinnen Gelegenheit geben, sich zu zeigen.

Den grössten Fremdenzufluss hatte der Wiener 
Prater seit seinem Bestände wohl im Jahre 1873 
zu verzeichnen, als er die Weltausstellung be­
herbergte, die grösste Ausstellung, die man bis 
dahin auf der Welt jemals zu sehen bekam. Aus 
aller Welt kamen die Besucher in Scharen, alle 
Monarchen Europas waren vertreten und nicht 
nur vom Kontinent, sondern auch von Amerika 
und sogar Australien waren die Gäste gekom­
men, um die Wunder zu schauen, die Künstler­
hände hier meisterhaft geformt hatten und Aug’ 
und Ohr in gleichem Masse befriedigten. Als 
eine Erinnerung an diese grosse, einzigschöne 
Weltausstellung ist den Wienern die Rotunde 
geblieben, ein in jeder Beziehung origineller Bau, 
eine Sehenswürdigkeit Wiens, der während der 
Kriegszeit tausenden verwundeten Soldaten Ob­
dach gewährt. Auch sei noch erwähnt, dass die 
damalige Maschinenhalle viele Jahre hindurch 
als das einzige Lagerhaus der Stadt Wien ihre 
praktische Verwendung fand. 

zur ückgetreten.DieLandesvertre tuns? 
von Istrien wurde aufgelöst.

Wiener Börse.
Wien, 7. April. (KB.)

Dieselben Momente, die den Effektenhandel 
bisher günstig beeinflussten, waren auch 
heute wirksam, sodass der Verkehr wieder 
eine freundliche Entwicklung nahm. 
In lebhafterer Nachfrage standen Montan- 
und Petroieumaktien sowie Orient­
werte, einige Bankpapiere und böh­
mische Bahntitres.

Im übrigen verlief das Geschäft äusserst 
I still bei allgemein fester Haltung. 

Der A n 1 a g e m a r k t ist bei Bevorzugung der 
staatlichen Fonds gut behauptet.

Vom Tage.
Der türkische Generalstabsbericht vom 5. April 

meldet ein erfolgreiches Seegefecht im Schwarzen 
Meere. Der Kreuzer „Midilli“ (die frühere deutsche 
„Breslau“) versenkte ein mit Kriegsmaterial bela­
denes Segelschiff und nahm dessen Besatzung 
gefangen.

Kaiser Wilhelm hat den Reichskanzler von Beth- 
manu Hollweg zu seinen kraftvollen Worten tele­
graphisch beglückwünscht.

Die parlamentarische Kommission des Polenklubs 
tritt am kommenden Samstag zu einer Sitzung 
zusammen.

In der Sitzung der Deutschen Fortschrittspartei 
wurde von Professor Kafka der Entwurf eines 
neuen, einen Ausbau der Organisation der Partei 
in Aussicht nehmenden Statutes vorgelegt.

Die Direktion der böhmischen Sparkasse hat be­
schlossen, für die bevorstehende vierte österreichi­
sche Kriegsanleihe fünfzehn Millionen Kronen zu 
zeichnen.

In der italienischen Kammer wird Minister des 
Aeussern Sonnino zu Beginn der nächsten Woche 
eine Rede über Italiens Teilnahme an der Pariser 
Konferenz halten.

In Ober-Italien wurde durch Lawinen neue schwere 
Schäden angerichtet. In der Provinz Brescia wur­
den 140 Soldaten verschüttet, an einer anderen 
Stelle drei Häuser weggerissen.

Der Hmli Reinertrag № „Krakauer Mm“

Das Lusthaus im Prater ist allsonntäglich das 
Ziel zehntausender Ausflügler. Dieses Lusthaus, 
das vom Praterstern, entlang der Hauptallee, 
in einer Stunde bequem zu erreichen ist, stammt 
noch aus der Zeit Karls VI. und wurde von 
Kaiser Franz renoviert. Es ist das älteste Ge­
bäude des Praters, wo auch am 6. Juli 1784 
ein Doktor Ingenheim als erster mit einem 
Montgolfier aufstieg und wo im Jahre 1777 zum 
erstenmal auf der Jesuiten- resp. Feuerwerks­
wiese die ersten pyrotechnischen Produktionen 
des in aller Welt berühmt gewordenen Stuwer 
stattfanden.

Ja, es liesse sich noch vielerlei über den 
Wiener Prater erzählen, ja, man könnte ganze 
Bände füllen mit alten und neuen Erinnerungen 
an diesen märchenvollen Zaubergarten, der ein 
ganz wunderbares Gemisch von Naturpark und 
künstlich angelegter Alleen darstelit und so 
mit seinen heutigen planvollen Einrichtungen 
für das Volk und die vornehme Welt vollkom­
men den Ansprüchen der Wiener entspricht, 
deren grösster Liebling er war und ist, und dem 
in vielen Wiener Liedern für alle Zeiten ein 
ewiges Denkmal gesetzt ist.

Dar Prater ist mehr denn je das Herz und 
die Seele der Wiener geworden. ’ Er umgibt 
alle seine Wiener mit gleicher Liebe, zu ihm 
dürfen sie alle in Freud und Leid flüchten und 
Trost und Erheiterung suchen. Die Jugend und 
das Alter nimmt er fürsorglich auf, er hat Platz 
für alle, alle, die ihm lieben. Und wenn erst 
das grosse Völkerringen zu Ende sein wird, 
dauu wird auch der Wiener Prater wieder sein 
altes, lachendes Gesicht zeigen, das ihm der 
Krieg doch ein ganz klein wenig verfinstert hat.
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Eingesendet.

Sie erweisen unseren 29
tapferen Soldaten einen 

wilMa liftsftBl

wenn Sie ihren Sendungen 
ins Feld 1 bis 2 Schachteln 
Pav’s ächte Sodener 
Mineral-Pastillen beifügen

In Krakau In allen Apotheken u. Drogerien zu haben. 

Lokalnachrichten.
Osterfeiertage für die Mannschaft. Für die 

Bekenner aller christlichen Konfessionen sind 
nach Diensteszalassigkeit freizugeben: Der 21., 
dann der Nachmittag des 22. und der 23. April 
1916. Für die Israeliten der Nachmittag des 17., 
dann der 18. und 19. April 1916. Dies gilt auch 
für Kriegsgefangenenlager und Arbeitsstellen 
ausserhalb der Lager.

BrandungHJck. Am 7. April, 10 Uhr 48 Mm. 
vormittags wurde von Staats-Telephon Nr. 404 
ein grosses Zimmerfeuer, Wolska 28, gemeldet, 
um 10 Uhr 5ü Min. vormittags vom Feuer­
melder Nr. 21, Wolskagasse 29. Es rückten zwei 
Löscbiüge der Zentrale und ein Löschzug der 
Abteilung II (Zwierzyniec) aus. Das Zimmerfener 
im ersten Stock im Hofe des Hauses Nr. 28 wurde 
mit zwei Schlauchlinien angegriffen und binnen 
15 Minuten lokalisiert. Die weiteren Arbeiten 
bis zum vollendeten Ablöschen und Abräumen 
der Brandstelle dauerten noch 25 Minuten. Als 
die Löschzüge der Zentrale auf der Brand­
stelle eintrafen, wurde von den Bewohnern 
des Hauses gemeldet, dass sich eine alte 
Frau im brennenden Zimmer befinde. Der 
Kommandant der Festungs-Feuerwehr, Kom- 
uiandant-Stellvertreter- Inspektor Obidowicz und 
Brandmeister Zoldani, sowie Feuerwerker Styr- 
czak und Pitra drangen in das brennende Zim­
mer ein. fanden jedoch nur die verbrannte 
Leiche einer Frauensperson vor. Alle Zimmer- 
gegenstände waren stark angebraunt. Das Bett, 
auf welchem die alte Frau lag, ist vollkommen 
eiugeäschert worden. Das Feuer drohte in den 
zweiten Stock überzugre'fen, die Gefahr wurde 
jedoch noch rechtzeitig beseitigt, so dass der 
Brand sich auf das eine Zimmer beschränkte. 
Das Feuer hatte nur deshalb so grosse Dirnen- 
s:-onen angenommen, weil die Festungs-Feuer­
wehr sehr spät alarmiert wurde. Der Besitzer 
des Hauses hatte, statt von dem gegenüber ge­
legenen Feuermelder Gebrauch zu machen, die 
Festung?-Feuerwehr -von Telephon Nr. 404 
(Univeisitä-s-Druckerei in der Zgodagasse) avi­
siert, somit laugte die Feuerme-dung etwa 
6 bis 8 Minuten später, als dies vom Feuermel­
der geschehen konnte, in der Zentrale ein. Der 
Kommandant der Festungs-Feuerwehr konsta- 
lieite an Ort und Stelle, dass der Hausbesitzer 
gar nicht wusste, wo der nächste Feuermel­
der ist.

Brände. In Libertöw brach am 5. d. M. um 
9 Uhr 20 Minuten vormittags ein Brand aus, 
der ein Wohnhaus, eine Stallung und 
einen Holzschuppen ergriff. Es rückten 
ein Löschzug der Festungsfeuerwehrzenlrale, der 
Werke Jagowice und Borek Falecki und des 
Lagers Kobierzyh aus, welche den Brand mit 
zwei Schlauchlinien der Motorspritze binnen 
15 Minuten lokalisierten. Die weiteren Arbeiten 
bis zum vollständigen Erlöschen dauerten noch 
20 Minuten.

Am gleichen Tage meldete der Turmwächter 
der Marienkirche und das FestuDgstelephon Wola 
Justowska um 9 Uhr 38 Minuten vdrmittags 
einen grösseren Brand in Olszanica, 
zu dem ein Löschzug der Zentrale, ein Löschzug 
der Arteiterabteilung II. Zwierzyniec, die Feuer­
bereitschaften der Kriegsinvalidenschule Mydl- 
niki und des dritten Bezirk«geniedetachements, 
sowie die zweite Marschkompagnie des Festungs- 
ai tillerieregimentes Nr. 2 ausrückten. Es brannten 
z wei Wohnbäuser, zwei Scheunen und 
ein Stall. Der Brand wurde mit vier Schlauch­
linien der Motorspritze und zwei Handkraft­
spritzen angegriffen und binnen einer halben 
Stunde lokalisiert. Weitere Arbeiten bis zum 
vollständigen Erlöschen dauerten noch eine

Stünde. Bei der Rettungsaktion taten sich durch 
sehr energisches Emgreifen hervor Leutnant 
Flacht mit der Feuerbereitschaft der Kriegs 
invalidenschule, Oberleutnant Joheuti Waniek 
des Festungsartilierieregimentes Nr. 2, der aus 
dem brennenden Stahe ein Pferd rettete, und 
die Marscbkompagnie des Festungsuriillerieregi- 
mentes unter dem Kommando des Oberleutnants 
Häusler mit den Kadetten Anczycund Kutschers. 
Die Genannten arbeiteten rastlos mit grosser 
Energie und Aufopferung.

Um 4 Uhr 14 Minuten nachmittags desselben 
I Tages brach in der Bożego Cialagasse ein 
| Kaminfeuer aus, welches durch einen Löschzug 
j der Zentrale binnen 5 Minuten gelöscht wurde.

i Konstituierende Sitzung der Landeskom- 
rnission für KriegsinvaHde.

i Am 3. April 1916 fand im Festsaaie des Statt- 
! haltereigebäudes in Lemberg die konstituierende 
I Sitzung statt, die Se. Exzellenz der Landes­

marschall Dr. Nieza bito wski eröffnete. Nach 
! Begrüssung der Anwesenden — etwa 150 Perso- 
: nen — in polnischer, ruthenischer und deutscher 

Sprache, wurde der Zz-eck und das Ziel der 
i Kriegsiavalidenfürsorge erörtert. Sodann erklärte 

Se. Exzellenz in deutscher Sprache, dass als 
Muster für die Zu schaffenden Kriegsinvaliden­
schulen die von Sr. Exzellenz dem Festungs­
kommandanten in Krakau, Feldzeugmeister Kuk, 
in der Festung Srakau geschaffene k. u. k. Kriegs­
invalidenschule gelten kann, worauf unter leb­
haftem Beifall der Versammlung vom Landes­
marschall Sr. Exzellenz dem Feldzeugmeister 
Kuk für seine aufopferungsvolle Bemühung 
um die Schaffung der k. u. k. Kriegsinva­
lidenschule der Festung Krakau der 
innigste Dank ausgesprochen wurde. Weiters 
wurde der Dank der Invalidensektion des Roten 
Kreuzes, das sich mit voller Hingebung den Vor­
arbeiten der Kriegsinvalidenschule in Lemberg 
widmete, dargebracht. Nach einem Appell an die 
Anwesenden, sich den tapferen Kriegern Ga­
liziens, die kein Blutopfer gescheut haben, mit 
Hingebung zu widmen, bemerkte Se. Exzellenz, 
dass zirka 50% aller Invaliden aus Galizien 
stammen. Sodann wurde ein Hoch auf Seine 
Majestät den Kaiser ausgebracht.

Hofrat Brückner referierte über die bis­
herigen Vorarbeiten. Für die Kriegsinvaliden­
schule in Lemberg ist ein Belag von vorläufig 
300 Betten gesichert; 150 Manu werden bereits 
geschult. Es wurden Werkstätten für die Schu­
sterei, Schneiderei, Korbflechterei, Kilim-Teppiche, 
ein ländlicher Kleinhandelskurs und eine Volks­
schule errichtet, während Tischler- und Schlosser­
werkstätte in kürzester Zeit aufgesteilt werden. 
Landwirtschaftliche Kurse werden im Einver­
nehmen mit dem Lemberger Militärkommando 
für 400 Invalide aufgestellt werden. Der Wald­
hegerkurs wird im Einvernehmen mit dem 
Landesausschusse bei der höheren Forstschule 
in Lemberg errichtet. In Drohowyż werden 
100—150 Invalide in 10 verschiedenen Werk 
statten geschult werden, wo auch Gartenbaukurs 
und Bienenzucht unterrichtet werden soll.

Im Militärkommando-Bereich Przemyśl wird 
i demnächst eine Kriegsinvalidenschule für 100 
j Invalide errichtet. Ausserdem hat der Landes-
■ -Ausschuss verschiedene Fachschulen zur Ver- 
I fügung gestellt, in denen einige Hundert Invalide 
i geschult werden können. Die Landeskommission
■ wird die Verwaltung übernehmen, hingegen hat 
; die Arbeiterunfallversicherung die Administration

übernommen.
Was die Kriegsinvalidenschule der Festung 

Krakau aulangt, wird die Landeskommission 
die didaktische Richtung der Ausbildung und 
die Beistellung der Fachkräfte und Lehrmittel 
zu übernehmen bestrebt sein, wobei die k. u. k. 
Kriegsinvalidenschule in Krakau, wie bisher 
eine rein militärische Anstalt zu verblei­
ben hätte. Die Einrichtung der k. u. k. Kriegs­
invalidenschule der Festung Krakau wurde vom 
Referenten als mustergültig bezeichnet und kon­
statiert, dass durch die Aufstellung dieser 
Schule grosse Verdienste für das Land erwor­
ben wurden. Die Arbeitsvermittlung hat der 
Landesausschuss übernommen und beim Landes­
arbeitsvermittlungsbureau wurde eine eigene 
Invalidensektion aufgestellt. Dem Landesmar­
schall und dem Landesausehuss wurde für seine 
bisherige Mühewaltung der Dank ausgesprochen.

Hofrat Brücktier brachte die Erwartung zum 
Ausdruck, dass bei Eintritt normaler Verhält- 

‘ nisse die Kriegsfürsorgeaktion in Galizien in 
: rascherem Tempo werde fortschreiten können, 
j Im Namen des Statthalters wurde der Vor­

schlag zur Bildung von zwei Funktionsausschüs- 
1 sen für die drei Militärkommandobereiche Ga­

liziens gebracht. Für denM-litärkommandobereich 
Krakau wurden gewählt: Als Vorsitzender; 
Bischof Adam Fürst Sapieha, als Vorsitzen- 
dsr-Siellveitreter: Exze'Ienz Dr.-Leo und Statt- 
halterei-Vizepräsiderit Fedorowicz; die Re­
präsentanten des Festungskommandos 
Krakau: Oberst G l a s n e r und Oberleutnant 
Czerwiński; d:e Repräsentanten des Militär­
kommandos Krakau: Generalstabsarzt Dr. 
Grossmann und Oberleutnant Dr. Rolny, 
weiters die Herren: Exzellenz Hausner, Wądolny, 
Podwiń, Horoszkiewiez, Generaldirektor Dr. Pasz­
kowski, Paygert, Dr. Ziembicki, Dr. Łobaczew- 
ski, Jan Federowicz, Dr. Tilles, Sare, Witold 
Ostrowski, Dr. Janiszewski, Dr. Bandrowski, 
Ingarden, Kowalkowski, Stryjeński, Konopiński, 
Starzewski, Herzberg, Dr. Dulęba, Rolle, Dr. 
Szarski, Epstein, Pec.

Der ruthenische Reichstagsabgeorduete Le­
wicki beantragte die Bildung der Funktionsaus­
schüsse nicht nach Militärkommandobereichen, 
sondern die Bildung von zwei Kommissionen, 
und zwar einer polnischeu und einer rutheni- 
schen. Hofrat Brückner bemerkt, dass für die 
gemischtsprachigen Militärkommandobereiche 
6 Polen, 6 Ruthenen und 2 Juden zu den be­
reits bestehenden Ausschüssen des Roten Kreu­
zes hiezu gewählt wurden, wobei er bemerkt, 
dass unsere Soldaten nicht als Polen, Ruthenen 
oder Juden, sondern als Oesterreicher in 
den Krieg gezogen sind, daher er sich der An­
sicht Lewickis nicht anschliessen könne.

Graf R e y sprach sieb dafür aus, dass der Inva­
lidenschulung dieim Lande bestehendenFachschu- 
len (gegen 100) zur Verfügung gestellt werden sol­
len und dass diese nach den Schäden der Invasion 
ehestens instand zu setzen sind. Jeden selbstän­
digen Invaliden möge man so bald als möglich 
nach Hause schicken, jede, wenn auch beschei­
denste Kraft ist gegenwärtig im Lande dringend 
notwendig.

Dr. Dulęba begründete die Notwendigkeit der 
Aufstellung der ländlichen Kleinhandelskursen 
in Lemberg und Krakau und in anderen Städten.

Landtagsabgeordneter Dr. Bernadzikowski be­
sprach die Fürsorge für die 2000 im Lande be­
findlichen Zivil- Kriegsbeschädigten — hauptsäch­
lich Kinder — Und urgierte das diesbezügliche0 
Einschreiten an das Ministerium des Innern.

Am Schlüsse der Sitzung dankte Exzellent 
Graf Piniński im Namen des Präsidiums des 
Roten Kreuzes den Mitgliedern der Invaliden­
sektion des Roten Kreuzes.

Amtliche Verlautbarungen 
der k. u. k. Kreiskommanden.

Lublin.
Amtsblatt II. Jahrgang III. Stück vom 30. März 1916.

Nr. 27. Sperrung der Mälzereien im 
Kreise Lublin. Zufolge Befehles des k. u. k. 
Militärgeneralgouvernements von 28. Feber 1916, 
F. Nr. 10.440, werden sämtliche Mälzereien 
und Malzdarren mit 15. März 1916 amt­
lich gesperrt. Gerste wird in Hinkunft 
unter keiner Bedingung mehr zur Mälzung frei­
gegeben und die noch nicht vermalzte Gerste 
in. den Mälzereien und Brauereien für die Mo­
nopolmagazine aufgekauft.

Nr. 37. Unglücksfälle durch blind­
gegangene Geschosse. Trotz aller Ver­
bote wiederholen sich noch immer die Fälle, in 
denen es die Bevölkerung unterlässt, von der 
Auffindung blindgegangener Artillerie­
geschosse und Handgranaten den zu­
ständigen Gendärmerieposten Meldung zu er­
statten. In letzter Zeit ist wieder, in der Gemeinde 
Piaski ein Mann seiner Unvorsichtigkeit bei 
Handhabung eines Geschosses zum Opfer ge­
fallen. Es werden daher alle Gemeindevorsteher 
neuerdings strengstens beauftragt, auf alle ge­
eignete Weise die Bewohner ihrer Gemeinden 
auf die bestehenden Vorschriften aufmerksam 
zu machen und zu verlautbaren, dass in Hin­
kunft die vorsätzliche Ausserachtlassung der be­
hördlichen Anordnungen strengstens bestraft 
werden wird.

Dąbrowa.
Amtsblatt VII. Stück vom 1. April 1916.

Nr. 126: Wohltätigkeitsmarken. Dem 
Zentralhilfskomitee in Lublin wurde zur Er­
höhung seiner Einkünfte, im Einvernehmen mit 
der k. u. k. Etappenpostdirektion in Lublin, der 
Verkaüf von Wohltätigkeitsmarken und 
die Verbreitung diesbezüglicher Kundmachungen 
in Okkupationsgebiete gestattet. Diese Marken
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dürfen auf Briefen und Korrespondenzkarten 
neben der vorgeschriebenen Postmarke ange­
bracht werden, jedoch unter der Bedingung, 
dass hiedurch die Deutlichkeit der Adresse, die 
Anbringung der Stempelabdrücke und der post­
dienstlichen Vermerke nicht beeinträchtigt, so­
wie die Prüfung der Echtheit und Unversehrt­
heit der Frankierungsmarken nicht erschwert 
wird.

Die Lombardei und die 
Habsburger.

Will man die Aufregung der Italiener über 
das mehrmalige Erscheinen der österreichischen 
Flugzeuge über Mailand und der Lombardei 
ganz verstehen, so muss man sich vergegen­
wärtigen, eine wie grosse politische und mili­
tärische Rolle Mailand einst in der Geschichte 
der Avenninen-Halbinsel gespielt hat und wie 
eng mit diesem Namen die einstige Herrschaft 
der Habsburger in der Lombardei verknüpft ist. 
Vielfach ohne Kenntnis der geschichtlichen 
Zusammenhänge, aber tief und unausrottbar 
wurzelt in der Seele der Italiener die Erinne­
rung an die Zeiten Karls des Grossen und des 
späteren lombardisch-venezianischen König­
reichs, dieses heiss umstrittenen österreichischen 
Kronlandes. Denn selbst der Analphabet, der 
in Italien in stattlicher Zahl vertreten ist, hängt 
mit dem Gesamtkörper seines Volkes so eng 
zusammen, das wenigstens ein dumpfer Wider­
hall der Gefühle, des Hasses wie Liebe, die 
diesen Volkskörper erfüllen, in seiner einfachen, 
aber für einzelne besonders wichtige Vorgänge 
um so mehr empfänglichen Seele ertönt.

Ein kurzer geschichtlicher Rückblick wird 
dartun, was die Lombardei in dieser Hinsicht 
für die Italiener bedeutet. Die grosse Zersplitte­
rung der italienischen Nation am Ausgang des 
15. Jahrhunderts war den Eroberungsplänen 
Frankreichs ausserordentlich förderlich gewesen 
und hatte ihnen die Erwerbung der Lombardei 
ermöglicht und erleichtert. Damals vielleicht 
zum ersten Male kam dem italienischen Volke 
seine nationale Ohnmacht zum klaren Bewusst­
sein, denn es erkannte, dass der Grossmacht, die 
ija-Jaailand herrschte, ein entscheidender Einfluss 
auf die Geschicke der ganzen Halbinsel zu Ge­
bote stand. Und als die Habsburger Spanien und 
Oesterreich zu einem gewaltigen Reiche zusam­
mengeschlossen hatten, da drängte alles auf 
eine Auseinandersetzung mit Frankreich über 
die Vormachtstellung in Italien und Europa. Die 
Schlacht von Pavia (1525) brachte die Entschei­
dung. Karl V. gebot nun über Mailand und'da- 
mit über die Lombardei und zahlreiche spätere 
Kämpfe waren nicht imstande, der spanischen 
Krone diesen Besitz zu entreissen, bis im 17. 
Jahrhundert der sinkende Stern Spaniens dein 
Kardinal Richelieu und Ludwig XIV. die Mög­
lichkeit gab, in Piemont sich Geltung zu ver­

schaffen. Und als im Jahre 1700 der spanische 
Zweig der Habsburger erlosch, da war es für 
die überhebende Anmassung Frankreichs ganz 
selbstverständlich, dass es Oesterreich das lom­
bardische Erbe streitig machte. Aber Prinz Eugen 
zog mit seinem glänzenden Siege bei Turin im 
Jahre 1706 den Franzosen einen dicken Strich 
durch die Rechnung, der durch weitere Nieder­
lagen auf allen Kriegsschauplätzen noch erheb­
lich verstärkt wurde. Zwar gelang es ihnen, 
dank der allgemeinen politischen Weltlage, einen 
Sprössling des Hauses Bourbon auf Spaniens 
Thron zu bringen, aber die meisten italienischen 
Nebenländer fielen Oesterreich zu und der Be­
sitz der Lombardei sicherte auch weiterhin den 
Habsburgern ihren mangelnden Einfluss in 
Italien.

Da kam die grosse französische Revolution, 
und deren Hexenkessel entstieg der grosse Feld­
heer Napoleon, der Frankreich durch seine 
Siege bei Arcole, Rivoli und Marengo zur Vor­
macht Europas machte. Die westlichen Pogebiete 
wurden mit dem französischen Kaiserreiche ver­
bunden, während die östlichen zu einem König­
reich Italien vereinigt wurden. Des Korsen Sturz 
brachte Oesterreich wieder in den Besitz Ve- 
neziens und der Lombardei, und diese schönsten 
österreichischen Provinzen gingen ihm erst ver­
loren, als Italien auf den Krücken fremder Hilfe 
zum selbständigen Staatswesen unter dem Hause 
Savoyens emporstieg.

Wenn jetzt die sausenden Kampfvögel Oester­
reichs, unbekümmert um die ragenden Grenz­
gebirge und die tausend drohenden Feuer­
schlünde, siegreich ihre Flügel über der lombar­
dischen Ebene ausbreiten und Tod und Ver­
derben auf ihre vom Dienste des Krieges wider­
hallenden Industriestädte herniederspeien, so ist 
es nur zu verständlich, wenn dies Italiens Stolz 
doppelt schmerziich berührt und seinen Zorn 
aufs höchste entfacht. (.,D. A.*)

V erschienenes.
ok. Asbtissjn und Leutnant Das alle und das 

neue Reioh&heer — zwei Dinge so grundver­
schieden wie das alte und das neue Reich selber. 
Nicht mit Unrecht konnte der alte Staatsrechts­
lehrer Häberlin ausrufen: „Deutschland als ein 
Reich im ganzen genommen ist nun einmal nach 
seiner Verfassung zur Kriegführung verdorben!“ 
Schwerfälliges Beharren in den alten Geleisen 
war das eine Grundübel, woran das Reich 

| krankte. '(Es führte dazu, dass beispielsweise 
' bei der Mobilmachung gegen Frankreich im
■ Jahre 1792 von der Reichsleitung den Kontin­

gentsherren das Mass der von ihnen beizustel-
■ lenden Artillerie nach der Heeresverfassung des 
I Jahres 1676 angegeben wurde. Das andere 
: Uebel war, dass jeder der schier zahllosen 

Reichsstände eifersüchtig auf Erhaltung seiner 
Staatshoheit und folgeweise auch seiner Militär­
hoheit bedacht war. So entstanden jene zwerg- 
haften Heereskontingente. von deren Bunt- 
scheckigkeit wir uns ungefähr eine Vorstellung 
machen können, wenn wir höreu, dass in einer 
schwäbischen Kompagnie entsprechend der Zahl 
der von jedem der vier Reichsstände gestellten 
Mannschaften die freie Reichsstadt Gmünd den 
Hauptmann, die freie Reichsstadt Rottweil den 
ersten Leutnant, die Aebtissin von Rotenmünster 
den zweiten Leutnant und der Abt von Gengen­
bach den Fähnrich ernannte. Es wäre kein 
unlohnender Bilderstoff, der hiermit einem 
deutschen Historienmaler warm empfohlen sei: 
„Abtissin und Stiftsdamen von Rotenmünster 
versammeln sich, um ihren Leutnant zu emp­
fangen und im Refektorium fürstlich zu bewirten.“

Theater, Literatur und Kunst.
Volksthsater. Es war kein „Lustiger Skandal“, 

der gestern die Erstaufführung erlebte, sondern 
eine traurige Sache, wohl das schlechteste Stück 
Krumlowskis. Die einzige Rettung für diese Ge­
sangsposse wäre eine gute, flotte Musik gewe­
sen, allein der Komponist, dessen Namen ich 
lieber verschweigen will, hat eher dem Stück 
den Rest gegeben als ihm geholfen. Mir taten 
die armen Schauspieler leid, die gezwungen 
waren, das unmelodiöse Zeug zu singen. Hatte 
das Stück schon von Haus aus zwei Toten­
gräber, den Dichter und den Komponisten, so 
gesellte sich im Laufe des Abends ein dritter 
dazu: der Souffleur, bzw. die Souffleuse, welche 
erst im vierten Akte ermattete und auch die 
Schauspieler sprechen liess, während sie bis 
dorthin das grosse Wort geführt hatte. Die 
Fabel des Stückes ist harmlos und dünn, die 
Moral der ganzen Geschichte heisst: Städter 
gehört zu Städterin, Bauer zur Bäuerin. Gespielt 
wurde recht gut, in erster Reihe vom bäuer­
lichen Paar, Fräulein Czechowska und Herrn 
Rajkowski. Sehr lustig war Herr Biesia- 
d e c k i, namentlich als Kellner, und der 
„Persergünstling“, Herr M i n o w i c z. Anmutig 
verkörperte Hanna P o m i a n die Irene,' 
der ich einen besseren Partner gewünscht hätte 
als Herrn Kijowski, dessen Eleganz etwas 
Gequältes an sich hat. Komisch wirkte Frau 
Grajewska und die Herren Ko 1 was und 
B i e n i n. in einer ganz kleinen Rolle gefiel mir 
Herr Rapacki durch die jugendlich frische 
Stimme. Im letzten Akte trat das Ehepaar 
Sachsin einer Ballettszene auf. Während Herr 
Sachs grosse Beweglichkeit und Technik besitzt, 
konnte' ich der Tanzkunst seiner Frau wenig 
Gefallen abgewinnen K was> vielleicht daher 
stammt, dass die anmutige, graziöse Nina Dolli 
noch allzu lebhaft in Erinnerung steht.

E. E.

Das Kreuz der Waisen
Kriminal-Roman von Augusto üroner.

(36. Fortsetzung.) ~~~

„Schliessen Sie die Tür, Sabine,“ bat Franzi 
freundlich,' aber auch ein bisschen streng, „es 
kommt ja kalt vom Gang herein.“

Mechanisch ging Sabine wieder zur Tür zu­
rück und drückte sie ins Schloss, inzwischen 
aber berichtete sie schon in der ihr eigentüm­
lichen. wichtigen und leidenschaftlichen Art, 
dass Motl von der Minka gebissen worden sei. 
Die Minka war das eine der beiden herrschaft­
lichen Wagenpferde.

„Was hatte denn der Motl im Stall zu tun?“ 
fragte Franzi, nachdem sie gehört, dass die Ver­
wundung nicht arg und der Verletzte schon von 
Martin verbunden worden sei.

„Nichts. Hingezogen hat’s ihn.“
„Was hat ihn hingezogen?“
„Seine Bestimmung.“
„Jetzt hören sie schon einmal auf mit Ihren 

Deutereien, Die N e u g i e r oder sonst derlei hat 
ihn in den Stall geführt,“ rief Franzi geärgert 
von dem Kassandraton, mit dem Sabine wieder, 
wie schon so oft, geredet hatte. „Müssen Sie 
denn Mama immer aufregen? Behalten Sie doch 
Ihren Aberglauben für sich.“

„Franzi!“ mahnte die Baronin- und sich der 
Alten zuwendend: „Du solltest wirklich klüger 
sein!“

„So! Gibt es vielleicht keine Bestimmung?“ 
ereiferte sich Sabine. „Die Baroness’ sollte lieber 

| nicht über mich lachen-; die ist noch viel zu 
jung, um so etwas zu verstehen. Heut’ Nacht 
hat mir vom Motl und von Blut geträumt. Ich 
sag’s ihm noch: ,Sie, hüten Sie sich, Ihnen 
steht etwas bevor? Natürlich lacht auch er mich 
aus, geht in den Stall, wo er gar nichts zu tun 
hat und wird gebissen. Wenn es da noch nicht 
auf der Hand liegt, dass es ihm bestimmt war — 
dann —“

„Also gut, gut! Es war ihm bestimmt,“ ßel 
ihr Franzi ungeduldig in die Rede, „aber jetzt 
geben Sie Ruhe. Sie sehen es ja, dass Mama 
verstimmt ist. Das haben Sie wieder glücklich 
zu Wege gebracht, denn gerade noch haben 
wir gelacht.“

„Ich weiss ja. dass mich Baroness’ nicht leiden 
können,“ raunzte die Alte, einen neuen Zipfel 
ihres wenig angenehmen Charakters lüftend. 
„Ja, wenn man halt alt ist, daun ist man jedem 
im Weg.“

Sie wischte sich die Augen. Diese waren wirk­
lich nass geworden. Sabine verstand nämlich, 
wie alle krankhaft empfindlichen Personen, das 
Kunststück, zu jeder Zeit weinen zu können.

„Franzi!“ mahnte die Baronin wieder, aber 
Franzi lachte nur herb auf. Ihre gesunde, wahr­
heitsliebende Seele wurde von solch’, zu drei­
viertel Teilen erlogenem Schmerz nicht gerührt, 
sondern nur geärgert.

„Mama, lass nur,“ sagte sic, „Sabine weiss, 
dass ich Kinder und alte Leute schon deswegen 
gern habe, weil es Kinder und alte Leute sind.' 
Und sie weiss auch, dass ich nicht schlecht bin 
und ihr die natürlichen Schwächen des 
Alters nicht vorwerfe. Aber dass ich es nicht 

leiden kann, wenn sie immer wie ein Gespenst 
durchs Haus schleicht, auf Unheimliches lauert 
und lauscht und ewig unkt, das müsstest du 
doch wenigstens begreifen. Ich habe ja ohne­
hin nicht viel vom Leben. Mein Vaterhaus solltet 
ihr mir wenigstens nicht verdunkeln durch den 
Aberglauben, dem ihr beide ergeben seid.“

Geradezu leidenschaftlich war ihr Reden ge­
worden. Augenblicklich lag gar kein Grund dazu 
vor, s o erregt zu sein. Das war also das Explo­
dieren einer lang angesammelten Erregung. Und 
wie ihre Augen blitzten. Und wie es um ihren 
Mund zuckte.

Baronin Ottilie war furchtbar betroffen. So 
hatte sie ihr Kind noch nie gesehen. Blitz­
schnell folgte diesem Gedanken ein anderer: 
„Sie liebt Lothar.“ Auch dieser Gedanke hatte 
einen Nachfolger: „Und diese Heirat kann nie 
stattfinden.“

Als sie dieses dachte, sank die Baronin völlig 
in sich zusammen.

Franzi, deren Augen, ohne dass sie es wusste, 
voll Bitterkeit auf sie gerichtet waren, trat rasch 
auf sie zu.

„Mama — dir ist übel! Verzeihe mir! Ich 
habe dich erschreckt. Ich weiss nicht, was über 
mich gekommen ist. So viel wollte ich nicht 
sagen. Mama, iiebe Mama. Gelt, du kannst mir 
verzeihen ?“ Mir tut es ja so leid, dass —“

„— dass du es verraten hast, wie wenig 
glüöjflich du bist,“ setzte ihre Mutter die be­
bende Rede fort und es zuckten auch ihre 
Lippen.

(Fortsetzung folgt.)
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Das einundzwanzigsta Schölerkonzert desVsreinss 
der Musiklehrerinnen fand unter der künstleri­
schen Leitung der Frau Professor Luise Gro­
dzicka, die seit Kriegsbeginn die Krakauer 
Krankenhauskonzerte leitet, am 5. d. M. in An­
wesenheit Sr. Eminenz des Erzbischofs Simon 
und der Spitzen der hiesigen Gesellschaft statt. 
Die Einleitung machte ein Trio von Haydn, daun 
spielten drei Schülerinnen der Frau Grodzicka 
und verrieten vortreffliche Technik und grosses 
Verständnis. Es waren dies Fräulein Zamorska 
(Mozart), Fräulein Sch romb (Beethoven) und 
Fräulein Granikowska (Chopin). Grossen Er­
folg erzielten die Schülerinnen des Fräulein 
Wasilisin, die Damen Leo, Szwaja und 
Gotosuska; die Schülerinnen der Frau Mach, 
die Damen Bochnik und Pant, sowie als 
Säugerin Fräulein Cieńska, die Schülerin des 
Fräulein Szklarska. Den Abend beschloss 
Ka pel I meister Schöppich aus Berlin, der gegen­
wärtig in Krakau Militärdienste leistet, mit vir­
tuoser Wiedergabe von Werken Beriots und 
Sarasates, wobei.ihn Fräulein Granikowska 
feinfühlig am Klavier begleitete; ’

Opsrnvorstellung. Sonntag, den 9. April 1. J., 
v o r m i 11 a g s ‘11 Uhr, findet im Saale des Kino 
Wanda eine hochinteressante Akademie statt, 
die vom Krakauer Opernverein unter Mitwirkung 
der Frau Filipek-Ja worzyüska, der Herren 
Zatai, Stępniowski, Kowalski, Issako- 
w i c z, Dr. R a w i c z und des Opernchores veran­
staltet wird. Die musikalische Leituug ruht in 
den bewährten Händen des Herrn Prof. Wa 1 e k- 
Walewski. Es gelangen ausschliesslich Arien, 
und Szenen aus Opern zum Vortrage. Von Kom­
ponisten seien erwähnt Massenet, Mozart, Offen- 
oach, Smetana und Verdi. — Karten sind im 
Kino Wanda erhältlich.

Oesterreich-Ungarns Oberste Heeresleitung im 
Weltkriege, Mit 21 Kupfertiefdrücken nach Origi­
nalen- von Professor Stanislaus Re j chan. 
Verlag Oesterreichische Zeitungs- und Druckerei- 
A.-G.) Unter den zahlreichen Erscheinungen der 
Kunst und Literatur, welche der Weltkrieg her- 
'vorgebracht hat. darf dieses Prachtwerk, welches 
sich die Aufgabe gestellt hat, dem grossen 
Publikum einen Einblick in die geistige 
Werkstätte des We 11krieges zu bieten, 
die bisher noch nirgends geschildert war, einen 
besonderen Wert beanspruchen. Das prächtig 
ausgestattete Werk, in geschmackvoller Lein­
wandmappe, bringt zu den 21 Kupfertiefdrücken 
der Persönlichkeiten der Obersten Heeresleitung, 
Artikel aus den Federn der berufensten Autoren. 
Denn Beginn macht der Künstler selbst; dann 

. schreibt der neue Direktor des k. u. k. Kriegs­
archivs und Leiter des Kriegspressequartiers 
Generalmajor Maximilian Ritter v. Ho en über 
„Drs Armee-Oberkommando“, weiters folgen 

Beiträge von Dr. Leo Fleischer, Feldzeug­
meister Franz v. Bockenheim, Sektionsrat 
Dr. Artur G ä s p ä r. Der berühmte ungarische 
Dichter Franz Molnar beschliesst die Reihe 
der interessanten Darstellungen mit einer flotten 
Skizze über „Das Kriegspressequartier“. So 
bietet das wertvolle Werk, von dem ein Teil 
des Erträgnisses der offiziellen Kriegsfürsorge 
gewidmet ist, bei seinem billigen Preise von 
K 9.— ein wertvolles Andenken an den Welt­
krieg, das bei niemandem und in keiner Bücherei 
fehlen soll.

8. April, Die Kämpfe in den Ostbeskiden 
haben zu Ostern den Höhepunkt erreicht. Bisher 
haben diese Kämpfe 10.000 russische Gefangene 
gebracht. — Schlechtes Wetter verhindert in 
Polen die Kampftätigkeit. —Die Kämpfe zwischen 
Maas und M o s e i dauern unter ausserordent­
lichen Verlusten für die Franzosen fort. — Die 
Engländer melden Schiffsverluste. — 25.000 
Engländer wurden von den Dardanellen nach 
Aegypten gebracht. — Tanger wird von den 
Rebellen belagert.

SPORT.
FusshalL Länderspiel Oesterreich-Ungarn. Der 

erste Länderkampf Oesterreich-Ungarn 
in dieser Spielzeit findet, wie schon mitgeteilt 
wurde, am 7. Mai in Wien statt. Die österrei­
chische Mannschaft, die demnächst aufgestellt 
wird, dürfte sehr stark sein, da dem Verbaud 
eine Reihe ausgezeichneter Spieler zur Verfügung 
steht. Aber auch die ungarische Elf wird ver­
mutlich über tüchtige Kräfte verfügen, die haupt­
sächlich dem M. T. K. entnommen sein werden. 
Ob Schlosser, der bisher fast alle dreissig Län­
derspiele mitmächte, in der ungarischen Mann­
schaft Platz findet, ist noch zweifelhaft, wahr- 

i scheiDlich wird aber das Spielverbot, das über 
ihn verhängt wurde, nicht auf Länderkämpfe 
ausgedehnt werden.

Erhöhung der Eintrittspreise für die Freudenauer 
Rennen. Wie verlautet, dürfte der Jockey-Klub 
in, allerhöchster Zeit zu den Eintrittspreisen für 
die von ihm veranstalteten Rennen einen 
zehnprozentigen Zuschlag iür Kriegs­
fürsorgezwecke erheben.

Oie „Mm Zeitmio“ ist io eilen M®-

FINANZ und HANDEL.
Spekulationsfiebar an der Londoner Börse. Die 

in der letzten Zeit überhandnehmende Speku­
lation auf der Londoner Effektenbörse wird von 
der „Times“ höchst missfällig bemerkt Die Um­
sätze haben ausserordentlich zugenommen, doeh 
beziehen sie sich nicht auf Kriegsanleihen, son­
dern auf verschiedene Öpielpapiere, wie 
Gummi, Oel, Schiffs werte, Minenaktien. Die Vor­
liebe für diese Effekten hat sich derart gesteigert, 
dass verschiedene Anlagen in Papieren mit festen 
Erträgnissen ausschliesslich zu dem Zweck flüssig 
gemacht worden sind, um das Kapital Speku- 
lationswerten zuzuführen, ungeachtet der wieder­
holt von der Regierung an die Kapitalisten ge- 
richteten Mahnung, bei Käufen von Effekten 
soweit als möglich Staatspapiere zu bevorzugen. 
Trotzdem werden die festverzinslichen Anlage­
werte gemieden; der steigende Zinsfuss, die 
höheren Sätze der Einkommensteuer und die 
Unsicherheit der auf die Kriegsanleihen sich 
beziehenden Politik der englischen Regierung 
haben die Gewinstschanzen bedeutend erhöht, 
und die Aufmerksamkeit der Kapitalisten hat 
sich Papieren zugewendet, an denen man zwar 
Verluste erleiden, aber auch grosse Gewinne 
erzielen kann.

Dia Kohlenförderung im Feber. Die Stein­
kohlenproduktion in Oesterreich be­
trug im Feber 14'4 Millionen Meterzentner 
(4-1'6 Millionen Meterzentner gegen das Vor­
jahr). Hieivon entfallen auf Ostrau-Karwin 8'8 
(4-1'66 Meterzentner), aut Galizien 1'5 (4-0'14 
Millionen Meterzentner). In den Monaten Jänner 
und Feber wurden 28'9 (4-3'3 Millionen Meter­
zentner) gefördert. Hiervon in Ostrau 171/-» 
(4*3  Millionen Meterzentner), in Galizien 31 
(4-0'7 Millionen Meterzentner). Braunkohle 
stellt sich im Feber auf 19'4 (4*  1’4 Millionen 
Meterzentner) und in den ersten zwei Monaten 
auf 38'8 (4*  1’4 Millionen Meterzentner). Die 
Kokserzeugung betrug im Ostrau-Karwiner 
Revier 3'8 (4- 0'33 Millionen Meterzentner).

Kinoschau.
„NOWOSCI“, Ul. Starowislna 21. Programm vom 6. bis 10. ds. 

Der Judenpogrom in Kiszyniew. Grosses Drama in drei 
Akten. — Polizza Nr. 1111. Sensations-Detektivroman in 
drei Akten, verfasst und inszeniert vom berühmten 

- Harry Piel. — Oiamantendiebe. Schlagerlustspiel.

,WANDA“, Ul. Sw. Gertrudy 5. Programm vom 7. bis 9. ds. 
Kriegswoche. — Labolm. Naturaufnahme. — Schloss- 
spuck. Lustspiel in zwei Akten. — Selbstmordkandidat. 
Komisch. — Revoiuiionshochzeit. Drama in vier Akten 
aus der französischen Revolution v. J. 1793.

1
KINO ÆPOLLO
(neben Hotel Royal und Cafe City).

A. Herzmansky
Wien VIL, Mariahilferstrasse 26, Stiftgasse 1,3» 5, 7 

Eine Pflegestätte der Wiener Mode,

ä Gummi-Typen, '
r Datumstempel, Programm vom Freitag, 7. bis Montag, 10. April: 
f Numerateure,

Farbkissen, 
Stempelfarbe 

liefert prompt 
oje Stempeifabrik

,;Das Geheimnis des Schiffers“.
Holländisches Seemanns-Drania in drei Akten. In der 

Hauptrolle die berühmte Darstellerin Annie Boas.

„Die süsse Nelly“.
Lustspielschlager in drei Akten.

Podgórze-Bonarka bei Krakau.

Portlandzement-Fabrik 

Bernard Liban & Co, 
Wir empfehlen unseren als vorzüglich anerkannten 

W Partäaadzeßtant ira 
in stets gleichmässiger, die vom Österreich. 
Ingenieur- und Architekten-Verein aufge­
stellten Normen für Zug- und Druckfestigkeit 

weitaus überholender Qualität« 
Zahlreiche Atteste von Behörden und Zeug­
nisse der hervorragendsten Eisenbahn- und 
Betonbauuuternehmungen stehen auf Verlan­
gen zu Diensten. — Grösste Leistungsfähig-
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Prima Ausführung.

Okkasion!
Brillant-Brosche zu verkaufen 
für K 6009. Grosse Steine.

Händler ausgeschlossen.
Brackagasse Nr. 6. UI. Stock, 

rechts.

KAKI WOŁKOWSK

Täglich „Wieser Salonkaqella-

für die Verpflegung des Militärs und der Zivilbevölkerung.
137 Für Verwundeten-Pflege:
Verbandstoffe, hygienische Gummiartikel, Bruchbänder. 
Oekonomie-Seilerwaren, Anbindehalfter, Zugstricke, 
Deckengurten, Garbenbänder, Bindfaden, Wäsche­
leinen. Benzin- und Dampflokomobilen, Bauma­
schinen, Membranpumpen, Kasten- und Plateau­

wagen für 600 Spurweite.

MOLLER, ¥ROPPfflU.

„Militärische Lieblingen In Brasilien“.
Höchst aktuell.

Vorstellungen an Wochentagen: Von 4 Uhr nachmittags 
bis 11 Uhr abends, an Sonn- und Feiertagen von Vs2 Uhr 

nachmittags bis 11 Uhr abends.

Ensros ii.es detaiLKonzessionleitesLaoeivon  
Öl an: Maschinen-, Zylinder-, Automobil-Öie 
Schmiere: Wagen-, Maschinen-, Automobil-Schmiere 
Benzin: Fleck-, Motor-, Automobil-Benzin 
Seife: Wasch-, Toilette-, Schmier-Seife
Soda: Ammoniak- und kaustische gemahlte Soda 
Lysol, Desoderol, Karbol und andere Desinfektions­

mittel
Gyps, Zement, Kalk, Dachpappe usw.
Farben für Maler, Lacke, Pinsel, Bürsten 
Artikeln für Gärber, Tischler und technische 

FB. Ä Mail. SlartrtBfflJ
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